


Allerdurchlauchtigsten f Grosmächtigsten f

große» Frauen und Kayserin
Frauen 

Lathartna Alexiewna
Selbsthalterin aller Reußen/

souverainer Frau zu Moscau, Kiew, Wladumir, Nowogrod, 

Zaarm in Casan, Astrachan und Siberien; Frau zuPleskau; 

Großfürstin zu Smolensko; Herzogin vonEsthland, Liefland 

und Carelen; von Twer, Jngorien, Permien, Wiatka, 

Bulgarien und andern Orten mehr Gebieterin; Großfürstin 

des niedrigen Landes, Tfchernichow, Refan, Rostow, Jar 

roslaw, Bielofero," Udorien, Obdorien, Condinien; 

Kayfcrin der ganzen nritternächtigen Gegend; Frau der 

Landschaft Jwerien, der Carthalinifchen und Gurzinischen 

Zaaren, der Kabardinifchen, Tfchirkaßischen und Gorski-

schen Fürsten; wie auch vieler andern Landschaften 

Frau und souverainer Beherrscherin.





Magni flee Academiae Rektor !

Hochgebohrne Herren Reichs - Grafen! 
Hochwohlgebohrner Herr Aufseher! 

Hochedelgebohrner Sperr Senior! 

Vortrefliche Väter dieser Akademie! 

Nach Stand und Würden 

Hoch-und werthgeschätzte Herren!

die große Kunst gelernt hat, zugleich Bürger 

und NIcnfch zu seyn, den begleiten der Patrio­

tismus und die Liebe des Vaterlandes auf allen 

seinen Wegen: selbst dann verlassen sie ihn nicht, selbst dann fol­

gen sie ihm, wie sein Schatten, nach, wenn er aus den mütter­

lichen Gefilden in entfernte Lander gewandert ist. Ludewig der
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vielgeliebte ist noch immer ein süsser Naine für den Gallier, 

der mitten in Deutschland Freyheit und Tempel seiner Religion ge­

sucht hatr Und der Britte, der unter den Hursnen um einen hal­

ben Erdkreis von der Themse entfernt ist, gerath noch immer in 

eine süsse, entzückende Melancholie, wenn er die großen Namen her­

vorruft: VTAtion, Parlament, Freiheit, Pitt — und — wel­

cher der größte unter ihnen ist — Georg der dritte.

* So denken auch wir mit Inbrunst an die geliebten Fluren zu­

rück, in welchen wir Daseyn, keben, unb Bildung empfangen ha­

ben: Hier in einer fremden Gegend, unter einem andern Himmel, 

tragen wir noch, tief in unsere Herzen gedrückt, das Siegel des 

Vaterlandes; Keine Zeit, keine Entfernung wird seine Spuren ans 

unserm Busen vertilgen«

Vergeben Sie mir- meine Herren, diesen Ausbruch einer Lei­

denschaft, die unter allen Leidenschaften die rühmlichste, die würdig­

ste, die gemeinnützigste, die, um alles mit einem Machtworte zu 

sagen, die selbst eine Bürgerpflicht ist. Setzen Sie sich durch die 

Täuschung der Phantasie in den Zustand, der in mir iene Empfin­

dungen hervorbringt, in ein anderes Clima, unter ssremde Sitten, 

fremde Gebrauche, fremde Nationen: dann denken Sie an den

Ort
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Ovt Ihrer Geburt, an Ihre Mitbürger, an Ihre Regentin, an die 

durchlauchtigste Amalia; wie wird da die Regung in Ihrer 

Brust kochen, aufwallen und überfließen in die lautesten Zeichen der 

Dankbarkeit, der Ehrfurcht und Liebe; überfliessen in Enthusiast 

tmtf. und . mächtige Lieder!

Und wir 1— zu einer Zeit, die uns' das Angedenken unserer 

allerdurchlauchtigsten EuthUl'MU so lebhaft darstellt — fühlt 

los sollen wie bleiben? Unempfindlich? 

Freude über das Glück ves Warerlanbes 

Ohne die Rührungen der 

össknrlich reden zu lassen?

— Das sey fern! Ausbrechen soll sie, die Wonne, die am Tage der 

Namensfeyer der großen Käyserinn unsere Herzen überströmet; aust 

brechen in laute Jubel, auf daß auch entfernte Völkerschaften den 

Namen CuthuvlNU Im Triumph neunen, tief sich neigen, wenn 

sie ihn nennen und Hekatomben einer Fürstin darbringen, die nicht 

die ihrige ist. •

Gedankt fey es ^fhnen, Magnifice Acadeniiae Reflor, get 

dankt Ihnen, Hochwohlgebohrner Herr Aufseher, gedankt Ihnen, 

Vortrefliche Väter Salinens, daß Sie uns erlauben, öffentlich im 

Schooße dieser Akademie, den Tag zu feyren, der von der Ostsee 

an bis an die Chinesischen Granzen von mehr als zwanzig tausend 

mahl
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mahl tausend Menschen gefeyert wird! Gedankt / daß Sie 

selbst durch Ihre für uns ehrenvolle Gegenwart den Glanz dieses 

Festes vermehren, die Freude der hier studirenden Unterthanen des 

Rußischen Scepters vermehren wollen, von deren Empfindungen 

ich heute der Dollmetscher bin. Ich darf hoffen, daß, fo ein un­

würdiger Redner ich sey, ich doch einiges Gehör, bey Ihnen, bey 

Mannern finden werde, denen die Sprache der Natur und des Ge­

fühls lieber ist, als der verschraubte Witz des Panegyristen. Viel­

leicht nehmen Sie doch an meinem Gegenstände so vielen Antheil,

als wir Fremdlinge für jedes Fest uns

Amalia ist. ' • *

intereßiren, dessen Vorwurf

i

Nicht in künstlichen Wendungen

-in Anspielungen 'dahin gauckeln, um

will ich rnich drehen, nicht 

ein würdiges Thema meiner

Rede zu finden. Sie selbst soll es seyn, auf die die Augen aller 

Rußischen Patrioten gerichtet sind, die Augen Europens und der

Welt

stand

— Sie selbst meine Begeisterung und mein Gegen-

Catharina.

Aber wo soll ich anfangen, wo zuerst mich hinstellen, um das ши 

absehliche Gefilde ihrer Thaten aus meinem engen Gesichtspunkte zu 

betrachten? Zu groß, zu groß ist der Reichchum ; er überrascht, er 

zerstreut
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Dann erst, meine Herren > wird die Tugend Verdienst, 

wenn sie äusser sich würkt, wenn sie gemeinnützig ist und im Ganz 

zen wahre Vollkommenheiten stiftet. Gelegenheit aber will sie ha/ 

ben, um gemeinnützig zu seyn, freye Hande,, um ihr Wohlwollen

zerstreut meine Aufmerksainkeit, wie den Pilgrim die Schatze Roms 

und die Gallerte zu Versailles. Sie, die Ascaniens Bewunderung 

war, wurde im Frühlinge Ihrer Tage in iene kaltem Nordlän­

der verseht, um diese durch Ihre Reize zu erwärmen und zu ber 

glücken. Auf Sie blickte ein Reich, noch einmahl so groß als die 

geraubten Dynastien eines Alexanders; als der Erdstrich, der ehe/ 

mals zween Consul» und einer Stadt zinsbar war. Sie kam, be/ 

gleitet von Grazien und von der Göttin des Seegens, die ieden 

ihrer Fußtritte mit Freude»» und Wohlthatigkeit zeichneten. Herr/ 

lich und ehrenvoll war die Scene; aber allzu entfernt ist sie, als 

daß ich sie ganz wieder herbei stellen könnte, und allzu dunkel, 

gegen den Glanz, der ieht die mächtige Ra^serin umgkebt, und 

herab von Ihr stralt, auf Zhr Eigenthum, auf die Länder die Sie 

beherrschet.

B aus/
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auszuüben, volle Hande, um Gutes zu thun. Und diese Gelegenr 

heit, wo ist sie mehr, als auf dem Throne! Eben der Fürst, der 

wie Zr piter durch einen Wink seiner Augen die Erde erschüttert.

kan er sie nicht mit eben der Mühe erfreuen, wenn er nur will? 
I

ist, um es nicht durch Blut seyn zu wollen, 

um kein Sardanapal, um ein Antonin zu wer,'

wenn er groß genug 

philosophisch genug.

den; ein Freund der Menschen, wie Titus; gewissenhaft, wie Leo,' 

pold, — das ist, wenn er alle die Eigenschaften besitzt, die auf 

dem Throne Rutheniens in Einer Person sich verknüpft haben.

Hier also wollen wir uns ihr nähern, mit einer ehrfurchtsr 

vollen Kühnheit einen Blick auf den Thron thun, den CüHüNNU 

bestiegen hat, zum Heil des Landes und zur Wonne des Patrioten.

Noch glanzen in den Jahrbüchern und in dem Gedachtniß 

der Rechtschaffenen die Thaten des großen Peters, des ersten Kay,'

fers von Rußland, und — fast möchte ich hinzusetzen, des ersten 

Wohlthaters, des ersten Vaters seines Volks. Auf einen Thron 

sich sehen, der mit Barbaren umgeben ist, die nur eine Eigenschaft

politer
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politer Nationen haben, und gerade die schlimste, Cabalen zu schmie/ 

den — seine Unterthanen umzuschassen und menschlich zu bilden — 

Gefühl ihnen zu geben für Tugend und Wohlstand, Gefühl für 

die Künste des Krieges und Friedens — die Nahrungsmittel des 

Staats, Gewerbe, Manufacture» und Handlung in Aufnahme zu 

bringen — einer Nation ihre Bedürfnisse zu lehren, 'die sie nicht 

kennt, und die, wenn sie sie kennt, unthatig genug ist, um ihnen 

nicht abhelfen zu wollen: dies sind Verdienste , merne Herren! 

die weit das Verdienst des Eroberers übersteigen, Alexander — 

welches war das Resultat aller der Thaten, durch welche er sich 

die höchste Belohnung gekrönter Häupter, den Beynamen des Gro^ 

sen erworben hat? Schlachten liefern, Städte einnehmen, Köni^ 

ge dethronisiren , Menschen schlachten, Gold rauben, Philosophen 

tödten — dann schwelgen, und endlich sterben — Hier haben sie 

alles, was der Macedonier ie groses gethan hat. Wir wollen bei/ 

de Summen vergleichen: Sitten und Wissenschaften ausbreiten, 

sein Volk reich machen, ohne es zum Luxus zu führen, die Bar­

barey vertreiben, seine Lander erweitern, wo man es mit Recht 

kan — genug, genug vorgezählt — Wo sind ietzt alle Thaten 

des großen Philippiden? Dahin sind sie, zerstreut, wie di^ Schatt 

B L ten
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durfte; und ich getraue mir, dies auch aus einem kleinen 

der vortreflichen Anstalten zu erweisen, die wir Ihrem

Winke seit Ihrer Thronbesteigung zu danken haben.

Rußland wurde durch

Unruhen beängstigt. Eben

te, fing man den andern

Krieg von aussen und durch innerliche 

da man den einen Krieg geendiget hatt

an, um diejenigen streitbaren Männer

durch den vorigen Freund opfern zu lassen, die der erste Feind verr

schont hatte. In dem Eingeweide des Reichs herrschte eine gewisse 

Gährung, eine Fehde aller wider alle, ein gegenseitiger Mangel des

Vertrauens zwischen dem Regenten und den Unterthanen, eine Men­

ge von Factionen — und kurz alle dieienigen Vorboten, die eü 

nen herannahenden Umsturz des bisherigen Systems verkündigen. 

Der Bürger seufzte;' er warf seine Augen auf seine vielgeliebte - 

Catharina; lange ließ Sie sich durch andere Verbindlichkeiten 

zurück halten: aber die höhere Pflicht gebot; Catharina trat 

hervor, trat auf den Thron; Sie sprach: e§ fcy Friede, mid 

er ward. Zurück rief Sie die Krieger, die fast umsonst ihr

B 3 Blut
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Blut verschwendeten wider einen Feind, der Rußland nicht scha^ 

den konte, nicht wolte, und ersparte dadurch dem Staate die Milr 

(tonen, die sein eigen Blut sind, und das Blut seiner Bürger. 

Innerlich schwieg die Cabale; durch Gelindigkeit und Mäßigung 

gewann die vortreflichste Regentin aller Herzen; alle dienten ^Ihr, 

nicht aus Zwang, sondern aus Instinkt; alle liebten Sie, nicht 

bloß in äußerlichen Merkmalen, sondern um dieienige zu lieben, 

die zuerst sie geliebt hatte; das Mißtrauen verschwand: und von 

dem Tage an, da den Thron bestieg, rechnen die

rußischen Patrioten das güldene Alter des Reichs.

1 - - i
Nur einige Blicke wollen wir thun in die vorigen Jahre 

Ihrer Regierung: überall werden wir Spuren der Weisheit, 

der Wohltätigkeit und des Seegens antreffen.

Ein Reich ohne Gesetze ist, wie ein ungezähmtes Roß, und 

artet aus entweder in Anarchie, oder in Despotismus, nachdem 

die gröste Unbilligkeit entweder auf Seiten der Menge, oder des 

Regenten ist. Vormals hatten die Rußen wenige geschriebene 

2 Rechte;



Rechte; und auch diese betrafen fast keine andere, als peinliche 

Falle. Nach Gutdünken theilte der Richter günstige und ungün­

stige Sprüche aus, oft aus Partheiligkeit, oft aus Einfalt, oft 

durch ein Ohngefehr; und niemals nach Grundsätzen. Die Sodor- 

na Ulosienia, das einhellige und gesamte Recht, welches der Zaar 

Alexei Michajlowitsch verfertigen und bekannt machen ließ, war 

noch nicht vollständig, nicht deutlich, nicht bestimmt genug, um aller 

Verwirrung abzuhelfen, petev bei* Eroße konte zu erst den großen 

Gedanken sich vorbilden, ein neues Gebäude aufzuführen, ein Sy­

stem derer Gesetze, nach welchen ein Erdstrich, der größer ist, als 

Europa, solte gerichtet werden. Allein er vollendete das große 

Werk nicht: und wenn uns ein Voltaire versichert, daß die glor- 

würdigste Rayserin Elisabeth es vollendet habe, so ist das eine 

Neuigkeit, die wir von ihm zuerst lernen. — CathaNNM 
ist es vorbehalten, dieses herrliche Geschäfte zu Ende zu bringen, 

und dadurch Rußland der höchsten Glückseeligkeit theilhaftig zu 

machen, deren ein Staat fähig ist. Bekannt sind die Ver­

ordnungen , die Sie wegen der Bestechungen und anderer Ms- 

bräuche 



brauche hat ergehen lassen, die, wie die Pest , seit geraur 

niet’ Zeit in allen Gerichtshöfen wüteten. Aber schwerer, und, 

weil es schwer ist, rühmlicher, herrlicher ist das Unternehmen, 

das ganze ungeheure Reich einem allgemeinen, nach dem Clima, 

nach dem Genie der Einwohner und nach der Verfassung des 

Staats eingerichteten Gesetzbuche zu unterwerfen. Jedermann 

weiß die Bemühungen der großen' ^Rayseritt/ dieses Werk durch 

teutsche Gelehrte vollenden zu lassen. Ein DarjeS , ein Put­

ter, ein Ayrer, ein Achenwall, ein Selchow, ein Satterer; 

diese Manner sollten Rußlands Tribonianen werden. Sie wollten 

vieleicht nicht, vieleicht konnten und durften sie es nicht werden: aber 

doch wird die-große Unternehmung fortgesetzt; fortgefetzt gröstentheils 

durch einheimische Gelehrte', die destomehr dazu bestimmt sind, ie 

mehr sie von der Landes-Art, und von andern Dingen unterrichtet 

seyn müßen, die eine weise Gesetzgebung erheischet. Wie glücklich 

wird Rußland seyn, wenn dieses große Werk beendiget ist! Wie 

wird es seine Regentin segnen , di- den ersten Schwung und 

Nachdruck diesem Geschäfte gegeben Hal! Und an welch- Stelle 

wird



Wird sie die Nachwelt setzen? Nur Alterswegen nach einem Solon, 

Lykurg, VTuma, Justinian, nach den Theresen und Frieden/ 

chen; rechnet die Jahre hinweg, so verlangen Catharinens 
Verdienste einen gleichen Rang, und Sie glänzt, mitten unter diesen 

ehrwürdigen Namen, herrlicher als in der Reihe der Conqueranten 

und Sieger.

Doch nicht die Gesetze allein sind die Mittel, den Staat zu 

beglücken —

Weh dem gedrückten Staat,

Der statt der Tugend nichts, als ein Gesetzbuch 

hat!

Solch einen Gedanken konte nur ein Dichter, wie Dusch haben, 

und so haben, als wenn er ihn aus der Seele der großen Cathama 
herausgedacht hatte! der Poet soll fortreden :

Gesetze stärken zwar der Staaten Sicherheit, 

Als Retten an der Hand der Ungerechtigkeit:

C Doch
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Doch -eEt noch inure List den Bösen vor dem 

. ...Richter,

Und Macht wird oft der Schutz erhabner Böse­

wichter.

Bloße Gesetze sind eine Palliativ-Cur der Krankheiten des Staats; 

sie verhindern auf eine Zeitlang den Ausbruch des Mels; aber 

heimlich schleicht es fort, um desto heftiger zu wüten, sobald es Ge­

legenheit hatx .......................... . ...............

Dann erst kan ein Reich stolz auf feine Gkückseeligkeit, und 

sicher wegen ihrer beständigen Dauer seyn, wenn Tugend und 

Sitten das Lieblings - Studium des Bürgers werden, und ihn 

treiben, Gesetze zu beobachten; nicht aus Furcht der Strafe; sie 

zu beobachten, weil er Bürger und fte Gesetze sind, ohne wel­

che die Gesellschaft nicht bestehen kan; wenn er nicht ganz roh, 

ohne Kentniße, eine Laufbahn betrit, auf welcher er gemeinnützig 

werden soll; wenn er früh schon gebildet, geformt und angeführt 

wird, Edelmulh und Pflicht nicht bloß den Namen nach zu ken­

' ' ' nen



S° dacht- Catharina- und daß Sie so gedacht hat/ der

wachst wild auf, ist den Reizungen des Lasters ausgesetzt, faßt

C 2 Vor­

nen, sie zu fühlen/ zu empfinden und durch würdige Thaten auf 

der Schaubühne, wo er seine Rolle spielt, der Welt vorzulegen.

weise ich aus den vortreflichen Anstalten zur Aufnahme der Wifi 

senschaften und Tugend, die von Ihr, von Ihr allein herrühren.

Früh in der Zugend soll das Herz des künftigen Bürgers 

gebildet werden, so lange es noch weich ist und, wie ein nachge­

bendes Wachs, alle Eindrücke annimt, die man ihm gibt. Wie 

wichtig ist daher nicht das Geschäfte der Erziehung, und wie sehr 

wird es insgemein vernachlaßiget! Aengstlich ist. der Gürtner um 

seine iungen Baume besorgt, daß sie nicht wild aufwachsen, nicht 

den Anfällen der Winde, der Witterung, der Thiere ausgesetzt sind, 

nicht falsche Aeste treiben, nicht durch einen unregelmäßigen Wuchs 

verunstaltet werden — unterdessen geht sein verlassener Knabe in 

der Irre herum, lernt von Bösewichtern, ein Bösewicht zu seyn.
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Vorurtheile, blüht, ohne gepfropft zu. feyn, gibt bittere Früchte 

und bekommt alle die Eigenschaften, die der Gartner seinen Bäu­

men nicht wünschen wolte. —

Heil sey unserer vortrefiichen^äyserin, die selbst unter Ihren 

Augen, in Ihrer R-sidenz ein Institut zur Erziehung gegründet 

hat, welches, wie eine gute Baumschule künftig wachsen, blühen

und die herrlichsten Früchte dem ganzen Lande hervorbringen 

Groß sind die Unkosten, welch- an diefe Anstalt verwendet 

aber klein in Betracht des Vortheils, welcher dadurch erhalten

wird.

sind,

wird.

Für 9000 Rubel einen guten Bürger — das Heist ihn wohlfeil kaufen.

Nichts ist fähiger, das Herz zu bilden, als das Studium der 

feinem Künste und der fchönen Wissenfchaften. Mürrische Schul­

weifen predigt immer finstere Logik und trockne Moral; sagt im­

mer euern Zuhörern in Barbara vor, daß sie, nach der Idee der 

Vollkommenheit zu handeln, schon durch ihr Wesen verbunden sind! 

Sie werden es hören, kalt, eiskalt werden sie es hören, aufschrei­

ben vielleicht, vielleicht auch nicht — und endlich so leicht verges- 

sen.
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sen, als sie'es gelernt haben.' Daß uns aber der Dichter die Emr 

pfindnisse der Tugend bis zur Täuschung ins Herz mahle, die gan­

ze Hölle uns vorbilde, die der Gottlose in seinem Busen herum-

tragt: wie warm wird da unser Herz, wie brennt es, wie bebt es 

zurück für ieder Schandthat, hin in den Schoos der Tugend! Weich 

werden dann unsere Sitten, und die Wildheit entfernt sich.

Dichter erscheinen, wie Abbt sagt, nicht ohne Gesellschaft.

ganze Chor vortreflicher Künstler drängt sich zugleich zu dem 

Die

Der

Verr

dienste vor, das jenem zuerkannt wird. Ein Miserere von Allegro;

ein ftabat mater von Pergolese; eine Paßion von Graun; eine Ver­

klarung von Raphael; ein längstes Gericht von Michael Angelo 

können und müssen eben dieselben Würkungen, wie das beste Ger 

dicht hervorbringen; zuweilen noch größere. Denn es ist ihnen ev 

gen, nicht nur, daß sie in den Zimmern der Großen theure Wahrr 

ß

heiten predigen, sondern'auch, daß sie dieselben Unvermerkt pre­

digen und gern gehört werden. Ein Domitian, der in feinem -

Zimmer einsam Fliegen fangt, bleibt vielleicht bei dem Gemählde 

betrachtend stehen, wovon er eben eine Fliege weggehascht hat; ein

C у Buch
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Buch würde er niemals in die Hand genommen haben. Ueberdies 

denkt man bei den Lehren des Dichters immer an den Mann, der 

sie niedergeschrieben hat, und bildet sich ein, daß alle solche Lehr 

ren nur nach der Denkungsart des Dichters wahr sind. Aber 

bei der Mahlerey scheinen die Sachen und die Natur selbst zu re­

den, und man muß auch wider Willen Ehrfurcht für ihre Aus­

sprüche haben.

Rußland wird vielleicht auch, fo gut wie mildere Erdstriche, 

künftig seinen ApeUeS, seinen Phidias, seinen Raphael, Menas 

und Oeser haben. Die mit der Erziehungs-Schule verknüpfte Aca­

demie der Mahlerey, Bildhauerey und Baukunst eröfnet uns dazu 

die schönsten. Aussichten. Sechzigtaufend Rubel, die iahrlich zu 

diesen Anstalten gewidmet sind, können den Zlrtisten locken und den 

Lehrling anflammen, da beide eine käyserliche Belohnung zu hof­

fen haben, von einer kayserlichett Großmuth. Nur einen Ha­

gedorn zum Aufseher; einen Oeser zum Muster: dann ware in 

Rußland das goldene Alter der Kunst.

. Auf
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Auf die Erdichtung mag immer die Geschichte folgen, diese

Begleiterin der Sittenlehre und Staatskunst, ohne welche die Herr­

lichsten Theorien von tausend Lehrbüchern leere Spekulationen sind.

über die der demonstrativische Mcralist an seinem Pulte und auf sei­

nem Lehrstuhle sich freuet; und der Kenner, der Staatsmann lacht, 

oder sich ärgert, nachdem er Laune hat. Sogar barbarische Völker feur 

reten dadurch zu tapfern Thaten sich an, daß sie wechselsweise einan­

der die Geschichte ihrer Vater, ihrer Ahnen vorerzchlten und in dieser, 

als in einem Spiegel, ihre eigene Ehre, oder Schande sahen. Ruß­

land hat bisher — darf ich etwas öffentlich sagen, was meinem Va­

terlande nicht rühmlich ist — Rußland hat bisher; und es ist das 

einzige christliche Reich in Europa, welches ihn nicht gehabt hat; 

es hat keinen einzigen National - Schriflsieller seiner einheimischen

Geschichte gehabt. Voltaire, La <£otrbev Joachim, Treuer, 

Müller, von Haven, pmy und andere — lauter Auslan- 

der, oft für eine precmarisä e Geschichte zu witzig, oft zu fuchtig, 

oft zu steif, und oft zu xartheyisch. Bestimmt war es, daß erst 

unter der jetzigen vorrreflichen Negierung der erste Schriftsteller 

der



der Nation, aufgemuntert durch die Gnade seiner Rayserin / 

es wagen sollte, die Geschichte seines Vaterlandes zu beschreiben. 

Ein Lomonossoff, der uns schon durch einige unausgebildete 

Skizzen das Recht gegeben hat, viel von ihm zu fordern, wird 

der erste Historiograph Rutheniens seyn; und einige Bogen, die 

von seiner umständlichen Geschichte, schon zur Probe gedruckt sind, 

erlauben es uns, daß wir in ihm unsern Livius erblicken, und 

von ihm verlangen, daß /r es werde.

So blühen die Wissenschaften unter dem Schutz einer ^ayse- 

rkn, die sie liebt, und die alles anwendet, sie ihren Unterthanen 

von der liebenswürdigen Seite zu zeigen! Bald, bald wird Ruß­

land eine Zeit fehen, wie die glanzende Periode Athens, wie das 

Seculum Ludewigs des vierzehnten in Frankreich! Fliehen wird 
I 

die Barbarey, fliehen die pedantische Göttin, die noch hier und da 

nützliche Känntniße verdrängt; und kein Professor in Riew wird, 

wie ein gewisser Michael es noch wagen, seiner Räyserin ein

Buch
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Buch *) zuzueignen / in welchem logischer Unsinn und Unwissen- j

heit herrscht. I

Aber nicht die Wissenschaften allein, meine Perrett! sind es, $

die den Flor eines Staats in seinem ganzen Umfange bewürken ,
•■■ • - ■ . - ' H l

können. Reichthümer in der Circulation sind nölhig, wenn das Ц 

Land blühen und ieder nach seinen Umständen glücklich und ver- I 

gnügt leben soll. Und ein Land^ welches nur wenige Goldgruben ,1

hat, wodurch soll es reich werden, wodurch sich Schatze erwerben, I

die ihm sein Boden versagt? Durch Handlung und durch Ge- 'S

werbe: diese sind die Seele des Staats, wodurch der großen Ma- ' 

schine ihr Leben versichert wird. Lesen Sie, meine Herren! die s

Ausarbeitungen der freyen ökonomischen Gesellschaft, die von un- 1

serer allerdurchlauchtigsten Rayserin ist bestätiget wordenI 

Ueberdenken Sie die vortreflichen Einrichtungen, die Rußland in An- <Z

fehung der Handlung Ihr zu verdanken hat; und dann sagen Sie |

D heim- J

*) S. Tozens Statistik, p,500. ,
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heimlich, was ich laut ruffe: Groß ist die zweyte!

Anstrengung der Kräfte zum Nutzen des Ganzen; ein großes Ven 

dienst! Aber Entsagung eigener Vortheile, um ein ganzes Gebaur 

de zu vervollkommnen; das ist die höchste Tugend, die größte Wohb 

that, die nur ein Mensch, der Gott ähnlich wird, Menschen eru 

zeigen kan. So Sie war es, die ein Monopol

lium zernichtete, welches der Krone einträglich, aber den Unterthar 

nen verdrüßlich war; die zuerst die KronCaravanen aufgehoben 

hat, durch welche die Handlung eingeschränkt, und nur zum Nu­

tzen der landesherrlichen Einkünfte geführet wurden — Wenn doch 

ein Unmündiger bei dieser Handlung erstaunen und andern Fürsten 

die Lehre geben wollte: Gehet hin und thuet desgleichen!

Dies, meine Herren! sind nur wenige Beweise von der 

Größe unserer vielgeliebten — nie kan der Unterthan einen süft 

sern Namen seiner Regentin geben — unserer vielgeliebten 

EuHiN'iNU. Tagelang würde ich reden müssen, wenn ich alle 

Fundr
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Fundgruben erschöpffen wollte, die vor mir liegen. Sein Land 

glücklich, den Bürger reich, und vergnügt schaffen, iede Witwe, ie,' 

den Waisen hören, das Kii d erzikl cn, d'kn Züngling bilden, Wis­

senschaften ausbreiten , Tugend und Sitten gemein machen, Gese,- 

He geben und ihre Ausübung lehren — dies sind Thaten, die auch 

durch das Wohlwollen eines Regenten > wenn es noch mit Eigene 

nutz verknüpft ist, können gewürker werden. Zlber Wohlthun auch 

äusser dem anvertrauten Reiche ausbreiten, Curland befriedigen, 

Pohlen einen weisen, einen einsichtsvollen, einen standhaften Kö^ 

nig geben, bedrängten Christen die Freyheit verschaffen, ihrem Gotr 

te zu dienen, wie es ihr Glaube erfordert: dies sind Verdienste, 

die in eine höhere Classe gehören, denen in der Geschichte der 

menschlichen Tugend ein hoher, der höchste Rang gebühret — Und 

alles das that ! Hier geht meine Begeisterung in

Taumel über: ich staune die Göttliche an; aber ihr Lob j« sagen, 

vermag ich nicht. —

D r

LU
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Beglücktes Liefland! 0 ihr mütterlichen Fluren / die ihr die 

größte Rayserin anbetet/ jeder Tag sey euch heilig/ der Ihr/ 

Ihr gewidmet ist! Ein ewiges Fest sey euch der

2^9/ der schönste im Allmanach aller Lande, die dem Nußü 

schen Scepter unterworfen sind! Und wir/ die wir entfernt von 

eurer Wonne, entfernt von dem Jubel der Patrioten sind/ auch 

wir wollen ihn feyren, auf daß entlegene Lander mit Ehrfurcht 

ihn nennen, den süße»-/ den großen, den MLiestä" 

tischen Flamen —

Katharina.


